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Studienservice 
 

Hitze als unterschätzter Risikofaktor: Neue Evidenz für 

Menschen im Arbeitsalter 

 

Während Hitze lange vor allem als Problem bzw. Risikofaktor für ältere Menschen und Kleinkinder galt, 

zeigt eine aktuelle systematische Übersichtsarbeit mit Meta-Analyse, dass auch Erwachsene im 

Erwerbsalter erheblich betroffen sind. Angesichts immer häufiger auftretender Hitzewellen gewinnt 

daher zunehmend die Frage an Bedeutung: Wie stark beeinflusst Hitze unsere Gesundheit – und welche 

Folgen hat das auch für die arbeitende Bevölkerung? 

 

Die weltweite Zahl der Hitzetage, mit Temperaturen von mindestens 30 °C, zwischen 2013 und 2022 

hat im Vergleich zum Zeitraum 1986 bis 2005 um 94 % zugenommen. Auch in Österreich ist dieser 

Trend deutlich spürbar. Während zwischen 1961 und 1990 in den Landeshauptstädten durchschnittlich 

lediglich 3 bis 12 Hitzetage pro Jahr registriert wurden, waren es zwischen 1991 und 2020 bereits 9 bis 

23 Hitzetage. Neue Rekordwerte wurden 2024 erreicht: Die Wetterstation Wien Innere Stadt 

verzeichnete 52 Hitzetage, Eisenstadt 48, Wien Hohe Warte 45 und St. Pölten 42 Hitzetage. 

 

Vor diesem Hintergrund untersuchte eine aktuelle systematische Übersichtsarbeit den 

Zusammenhang zwischen Hitzeexposition und gesundheitlichen Folgen bei Menschen im Alter von 15 

bis 64 Jahren. Die Forschenden evaluierten in der Meta-Analyse 138 epidemiologische Studien aus 

mehreren internationalen Datenbanken. 

 

Die Ergebnisse zeigen ein klares Bild: Bereits ein Anstieg der Umgebungstemperatur um 1 °C war mit 

einer Zunahme der Morbidität, also wie viele Menschen erkranken oder gesundheitliche Beschwerden 

entwickeln, um 2,3 % und der Mortalität um 1,6 % assoziiert. Auf den ersten Blick mögen diese Werte 

gering erscheinen. Angesichts der steigenden Zahl von Hitzetagen und der großen 

Bevölkerungsgruppen, die betroffen sind, können daraus jedoch erhebliche gesundheitliche 

Belastungen entstehen. Noch ausgeprägter waren die Effekte unmittelbar während Hitzewellen: Hier 

war die Morbidität um 5,3 % erhöht, die Mortalität um 3,8 %.  

 

Besonders deutlich erhöht war das Risiko für klassische hitzebedingte Erkrankungen wie 

Hitzeerschöpfung oder Hitzschlag – also eine nicht kompensierbare Überwärmung des Körpers, die je 

nach Ausmaß zu schweren Beeinträchtigungen des Herz-Kreislauf-Systems und im Extremfall auch zum 

Tod führen kann. Darüber hinaus zeigten sich auffällige Zusammenhänge mit Nierenerkrankungen. Als 

mögliche Ursache diskutieren die Autor*innen vor allem Dehydration, hohe Flüssigkeitsverluste durch 

Schwitzen, Volumenmangel – das heißt weniger Blutmenge im Kreislauf - sowie die zusätzliche 



 
 

 
SIPCAN – Initiative für ein gesundes Leben, Rabenfleckweg 8, A-5061 Elsbethen/Salzburg | ZVR: 962539911 
E-MAIL office@sipcan.at | www.sipcan.at | spendenbegünstigte Einrichtung gem. FW 1914/19.3.2005 2 

 

Belastung der Nieren durch bestimmte Medikamente. Die Ergebnisse unterstreichen die zentrale 

Bedeutung eines ausreichenden Flüssigkeitshaushalts während Hitzeperioden. 

 

Fazit: 

In einer zunehmend wärmeren Welt wird Hitzeschutz zu einer zentralen Säule moderner 

Gesundheitsprävention. Die vorliegenden Daten zeigen, dass Hitze längst nicht mehr nur ältere 

Menschen oder andere vulnerable Gruppen betrifft, sondern auch für Menschen im Erwerbsalter ein 

relevantes Gesundheitsrisiko darstellt. Besonders an Tagen mit Temperaturen von etwa 34 °C oder 

mehr sollten körperlich belastende Tätigkeiten möglichst in die frühen Morgen- oder Abendstunden 

verlegt werden. Zusätzliche Pausen, Schattenplätze und eine angepasste Tagesstruktur können helfen 

die körperliche Belastung zu reduzieren. 

 

Ebenso wichtig ist eine ausreichende Flüssigkeitszufuhr, besonders auch am Arbeitsplatz. An sehr 

heißen Tagen kann der Bedarf – sofern keine medizinischen Gründe dagegensprechen – auf etwa 40 

bis 50 ml pro Kilogramm Körpergewicht und Tag ansteigen, was rund 1 bis 1,5 Liter mehr als an einem 

kühleren Tag entspricht. Warnzeichen wie dunkler Urin, Schwindel, Kopfschmerzen, 

Konzentrationsstörungen oder ungewöhnliche Müdigkeit sollten ernst genommen werden. Um die 

Flüssigkeitsmenge leichter zu erreichen, können neben Getränken auch wasserreiche Lebensmittel wie 

Melonen, Gurken, Tomaten oder Erdbeeren die Flüssigkeitsversorgung unterstützen. Egal ob 

unterwegs, am Arbeitsplatz oder zuhause: es sollte idealerweise stets Wasser als Durstlöscher in 

greifbarer Nähe sein, um ausreichend und regelmäßig über den Tag verteilt trinken zu können. Auch 

zahlt es sich aus Wert auf die Portionsgröße zu legen. Größere Flaschen oder Gläser können dazu 

beitragen, dass Sie mehr Wasser trinken. Wer rechtzeitig vorsorgt und auf die Belastungen durch Hitze 

reagiert, kann das Risiko hitzebedingter Gesundheitsprobleme wirksam reduzieren. 
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